
Fragment einiger Bemerkungen bei einer Reise
in Bündten, fortgesetzt

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Der Sammler : eine gemeinnützige Wochenschrift für Bündten

Band (Jahr): 2 (1780)

Heft 38

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-544064

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-544064


Der Sammler.
Cine gemeinnützige Wochenschrift/
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Acht und Dr eisigstes Stück.

Fragment einiger Bemerkungen bei eine?

Reise in Bündten, fortgesetzt.

^8on dem Platz in Savien stiegen wir durch einen

sehr steilen Weg, der aber ganz gut unterhalten wird,
bis auf die Höhe des Heinzenderges, hier fanden wit
uns m ein sehr schönes Ländchen versetzt, das aus Hal-

diqten Wiesen besteht, die sich ganz gegen Mittag neigen;
es sind verschiedene Wohnungen da, man nennts aus

G laß. Gegenüber ist ein gewaltiges Bergkeße, das von
dem Spitzbewerin, und von noch 2 sehr hohen

Bergfirstur.- die zwischen M at hell in Scham bs und

Savicn stehen, und den Kämmen, mit welchen sie zu»

sammenhängcn, gebildet wird; aus diesem sammlet sich

rm Bach, der m der grasten Vertiefung des K siens einen

Wässermsi bildet und dann bei der Platzkirche in Sa-
vien wild hervorströmt, und in das dasige Landwassed

fällt.

Auf der Stiege, ehe man die Höhe vôn G laß
erreicht, sahen wir viel 8-ixikraZA Lot/leäon j yrebis
znoricj, 8erapigs limKà Auf M l aß selbst wächst diè
Natterwurz t Listorm sehr häufig; sehr große Federkiel»

ken, Alpfinau, klemer Spitzwegerich / nebst andern Alp»
KAanzm haben hier ihre Wohnörter»
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Durch G laß geht gegen Morgen ein gemächlicher

Fußsteig durch Wiesen immer etwas aufwärts/ wenn man
zu oberst ist/ befindet man sich auf der Hohe des Hein-
zeybergs/ sieht alle Berge/ und auch etwas von der

Ebene des D o mlcschgerth a I s vor sich. Wir ver-

ließen hier den Weg nach Thusis/ und gieugen oben/

dem Grath des Heinz cn berges nach/ gegen Miner-
nacht durch Alpen dem Lü sch er see zu/ unterwegs
fiengen wir einige uns unbekannte Alppapilionen/ und

von uns bekannten folgende Kräuter: die gelbe Gentiana,
die ârnics monMnn, Lsmpsncils Istikoli'z und linichlia,
Njorscium slpinum, Tupliwlill lutes alxîvs / Veronica

slpins, Lenecio slxinug tlsll. 6z.

Eine Art Bruch/ vermuthlich Trias carnes, und
das Alprößlein T'noäoäenclron) überdeckten die schönsten

Böden/ sie hatten aber angefangen etwas vom letzteren

auszurotten. Der See ist fast eine Stunde von G laß
entfernt und liegt geradeswegs ob T sch a pina. Er ist

nicht groß, aber merkwürdig, weil er weder Zufluß noch j

Ausfluß hat. Das Becken / worinnen er liegt, hat viele

Krümmen und bildet verschiedene Busen / die mit klemm

Hügeln oder Schutthauffen umgeben sind / auf welchen

kleinere Seelein oder Lachen (Pfützen) liegen/ die eben- i

falls keinen sichtbaren Einlauf oder Auslauf haben ; die

Ufer des Sees, der etwas eingetrocknet war / waren mit
einem Mergclartigen Schlamm bedeckt/ vermuthlich ist

der Boden von eben dieser Erdart. Am Ufer fanden wir
ewige. Gehäuse von kleinen Wasserschnecken, auch kleine

Bächbungen / und ausserordentlich kleine Brunnenkrcßich;
^

im Wasser erblickten wir kleine Fischgen. Das Wasser

war ziemlich gut Trinkwasser / und gab auch guten Thee ;
^ahe bei dem See fiengen wir den êâMv Làxoms und

^ sahen
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sahen verschiedene andere uns sslten scheinend^ Tagvögel;

gleich unter dem See quiüen ans dem faulen Mergelart!»

gen Schiefer, woraus dieser ganze Berg besteht, und der

weil er fast immer naß ist, täglich fauler wird, viele

kleine Bächlein hervor, welche anaenfchciulicherweise die

Ursache der schädlichen Erdschlipfe sind, die dem ganzen

Tfchapiner Gebiet so großen Schaden bringen. Denn
da ein guter Theil des Wassers so zum Theil nie zu

Tage kommt, zum Theil in dem lockeren Grund wieder

versinkt, zwischen dem Felsen, der das Geripp des Ber-
gcs ausmacht, und dem darauf liegenden Schieferschutt

durchläuft, so trennt es diese von jenem, so daß dir
obere Grund Spalten gewinnt, sortrutscht, und endlich

sich in das Nollentodel, gegen welches das ganze

Tschapiner Gebieth sich ziemlich stark senkt, herabstürzt;

dieses Schicksal haben schon viele schöne Wiesen, samt

dazu gehörenden Ställen und Hänfern gehabt, und viele

andere sieben noch in Gefahr, zu großem Schaden nicht

nur der Einwohner von Tichapina, die ihre Güterund
ihr Gebieth so verliehren, sondern auch der Gemeinde

Thu si s und des ganzen Dom leschgert hals, asiwd

der ungeheure Schutt, den der Nolla mit sich bringt, die

^rösten Verheerungen anrichtet.

Könnte der Mergelartige Grund des Lüscherstes Nicht

daß Wasser eine Zeitlang aufhalten, und es dann hier
und da auf einmal durchlassen und dadurch diese Unglücks»

falle veranlassen?

Der Umstand, daß dieser See keinen Auslauf hats
und bald wächset und bald fchweint, scheint dièse Ver»
muthung zu bestätigen, und wann sie Grund hätte so wär
das Brüllen dieses Sees zu gewissen Zeitm,- und die Wir-

best
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bel, die oft mitten darin» entstehen sollen / leicht zu er-
klären»

So viel ist gewiß, daß es allerdings der Mühe werth
wäre, den Grund und die Tiefe des Lüschersees mit dem

Senkbley zu untersuchen, und wann diese Untersuchung
meine Vermuthungen bcstätet, bedacht zu seyn, ihm cnt-

weder gegen Savien, oder gegen Tagstein, bcedes

ist möglich, i. nur nicht gegen den Rollen) einen Ab-

lauf zu geben; dieses müßte nach und nach vertiefet wer-
den, bis der See ganz ausgetrocknet wäre, und die Quelle
die ihn bildet zu Tage läge, da müstc dieje sorgfältig ab-

geleitet/ und von dem Tsch apiner Gebiet und dem

Rollen entfernt werden, auf diese Weise könnte man

mit mäßigen Kosten den ferneren Verwüstungen, der

Erdschlipfen, des Rollens und d^s Rheins Schran-
ken setzen, und noch dazu in dem ganzen Domleschg
Güter von einem großen Umfang und Werth wieder ge-

winnen, die, wann sie vor dem Wasser sicher wären,

bald wieder hergestellt und besser seyn würden, als vor-

hin, da sie der fette Nollenletten gedüngt hat.

D>e Alp, worin der Lüschersee liegt, ist wie alle

andere Alpen auf dem Heinzenberg vortreissch wohl,

ganz gegen Morgen gelegen, schön eben, hat einen sehr

fetten Grund, und trägt dennoch nur sehr mittelmäßige

Weid? weil sie meistens nut allerley unnützem kleinen

Gesträuch überdeckt ist, besser besorgt würde sie ungleich

nutzbarer werden. Ich wünschte daß man ein Stück

umgraben, oder mit einem Brettigäuer Zapfenpsinge auf-

reißen, und Mmernen oder andere gute Aipkrämer dar-

ein Den ließe zu einer Probe«

T sch a p i n a
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àlschapina Hat ein weitläufiges Geländ, so fast

mir aus einer Wiesen besteht, mit Ställen auch hie und

da mit Häusern übersäet; es ist sehr gut, gegen Ost und

Südost gelegen, hat aber Mangel an Holz, welches die

Einwohner aus dein tiefen Nollentobel heraufbringen müs-

sen. Hingegen ist in den nur zu häufigen sumpfigten

Wiesen, besonders gegen Urmain und Flerda zu,

Torf genug vorhanden; dieses liegt meistens in den Ver-
ticfungen, die sich wie große Furchen den Berg herunter-

ziehen; wann man hier breite Graben von 8 bis 12

Schuh, von unten aufwärts eröfnetc, und die Tnrben

bis auf den Kießgrund herausheben würde, so bekäme

man Torf genug zur Feuerung für die Oeftn und Her-
he, und die Wiesen würden ungleich bester werden. Wa-

nun dieses nicht geschieht, kann ich nicht begreifen, da

viele der Einwohner in den Niederlanden Torf genug
gesehen und verbrannt haben. Dieses giltet auch von

Urmain und Flerd a und einem großen Theil des

Hein zen berg s. Dort wächset unter andern? die

áinics lVlonwns sehr häufig. Von diesem herrlichen Berg
melde ich ich aber hier nichts weiter, weil er eine ganz
eigene Untersuchung und Beschreibung verdient, und wir
dieses mal nur sehr flüchtig über eine kleine Strecke dessel?

den wegkamen; ob Fler d a trgnken wir von einey

Quelle sehr gutes Wasser, welches aber aus dem Boden,
woraus es hervorsprudelt, kleine Blutige!, kaum eines

halben Zolls lang, mit sich hervorführte, Ein unbchut-
famer Trunk könnt? hier, dächte ich, sehr'Gefährlich
werden.

Auf einer Höhe ob Tschapin a sahen Wir den Ur-
sprung des N 0 S a; er entsteht aus verschiedenen kleinen.

Bächen, die sich von dem hohen Bergfirst S p itzhewe-



Z02 ì U ^
ri n herab stürzen, und läuft durch ein Mischen diesem

Gebirg und einem waldichten mit etwas Mayensäßcn un-
termengtem Hügst, der M a füg heißt, gelegenes Thal,
das sich bis auf Glaß heraufzieht; diesseits Massig
gegen Tschapina ist eine Vertiefung, die bald zu einem

Thal wird, in welchem sich alles Wasser das im T sch a-

pinergebiet h vorkommt sammsst, und worinnen die

Erdschlipfe, die diese Gegend verwüsten, hinabglitschen.

Von diesem Tschapincrbach bekommt der Nolla
seine schwarze Farbe und die ungeheure Menge von

Schutt die er fortwälzt. Nahe bei Thusis fahrn wir,
außer dem gemeinen Beisuß, und Wermuth, der häufig

wächst auch viel kelet-, lucsg. Zu Thusis selbst trinkt

man vielleicht das beste Queliwasser in Bündlen.

Zu Tagstein bemerkten wir, daß dieser adeliche

Landsitz nicht so viel einträgt, als er eintragen könnte,

wenn mehr Anbaunngskösten daran gewandt würden.

Wenn ich an der Stelle des Eigenthümers wäre, ließ ich

einen Theil des Waldes umhauen und ausstocken, und

-pflanzte sowohl m diese gewonnene Plätze als in viele

Mr magere Wiesen Esper, oder Klee wo das Erdreich

ein wenig besser ist. Der anhaltende Regen verhin»

derte dieses mal eine genauere Untersuchung.

Von da gicngen wir zu Fürstenau über den

Rhein. Zwischen diesem Ort und Rodels ob Pra»
bewall bis auf Riet h berg, besteht ein großes sehr

gut gelegenes Gelände aus lauter morastigen Wiesen:

warum zapft man diesen Sumpf auf einem Berge nicht

ab Dieses würde ja nicht mehr als einen Hauptgraben,

«nd einige Sauggräben, mithin sehr mäßige Kosten er-

Mem und die gütige Natur hat ja schon ein schr beque,

mcs
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mes ThâlgLîl, das sich bis an den Rhein hinabzieht,

dazu augelegt. Di-fts-st um so viel schwerer zu bcgrei--

sen als begüterte Laudwirthe, und Leute die den Landbau

verstehen, in der Nähe wohneu.

Nun eilten wir durch die gewohnte Landstraße nach

C h u r. Zu R othen b r u n nen giebts ungeheure Hol-
lunderstauden wie Bäume; der zur Latwerge eingekochte

Hollunderjaft wird von den Einwohnern der höhern Ber«

ge sehr gesucht und wohl bezahlt, vielleicht ist er Leuten,

die meistens von Milch leben, besonders gesund.

Äußert dem R othen b r u n nen giebt es Weisdorn-
standen groß wie Apfelbäume, und den italienischen Laze-

rolenbaum ganz ähnlich, nur ist die Frucht viel kleiner.

Oben im Berg ob hoch In walt a ßhdet matt
ziemlich große Eibcnbäume, und nächst an der Straße
überaus große Königskerzen, oder Wollkraut. Hier flog
eine große Menge allerlei Schmetterlinge von den bckann-

ten Arten, servers der llxollo, die llnelops, àegeng und
die llllslXNiì tters; auch stetigen wir da den Laxiti«
Oapliäice.

Auf den Pla retten äußert Ems wächset die Wet
sehr schön und häusig, böschenweis unter, dem àigà
Graße; hier wär also sein Anbau sehr zu empfchlem

Zu Chur weckten mich die Dröscher auf, und zch

gleich den Gedanken, die Stadt oder ein Partikular êà»
te allda mit großem Bortheil eine Dröschmühle MiKkh ^

da das Dröschen allda sö viel kostet. Eine DrösHMWs» ^

wie sie in Leu polt s Isteatro konrium à àc. êê
^

àichtet
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verrichtet so vies alS so^Dtöscher und braucht nicht mehr
als 2 höchstens ; Arbeiters wo be irisch ^er Vortheil ist,

daß die Dröschmaschiene weder ißt noch trinkt. Ismum l

Aweites Mttel wie sich im Frühjahr vsr
Flittermangel zu schützen.

Ein sehr gutes Viehfutter ist Haber, der die Stelle
des Klees vertreten kann. Man säet, so bald man im
Frühling kann, ihn sehr dick in einem guten und darzu

wôhl gedüngten nahen Acker, da er sodann wie ein Wald
flehen wird. Säet man ihn zu Anfang des Aprils st>

kam man ihn im May schon mähen und füttern. Ist
das Feld etwas groß, so ist, wenn der letztere gemäht

wird, de'' erAgemâte -jÄm 'làder Ho. hoch und lang, als

der Tisch Och O. Mê diese Weist kann Man ^ihn dreh-

mal nutzen, und das letztere Mal als Heu dörren zum

kostbaren WiHterfuttew welches leicht geschiehet. Der j

Acker wird davon fett, mürbe, und rein, und kann gleich

Wieber genutzt werden. Man kann auch Mesaamen um

ter den Haber streu, und den Klee im folgenden Jahre

nutzen. Haber aus den rar.besten Gegenden taugt vonüastch

hierzu, weil er viel Fwst verträgt, und schon um Lê
Mß kann gesäet werden. Leipz. Intell. Bl. l??8. S. >

Offen für dent Rosi zu verwahren.

Mschlitt Mit darunter geschabtem Wasserbley verhü-

M dm Rôst des Eisens, aber Baumöl befördert

AWM»
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